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Paris, 2. Januar.
Die erſte Sitzung der Konferenz der alliierten Premier-

miniſter, die um 2 Uhr eröffnet wurde, war bereits um 434 Uhr
zu Ende. Jm Verlauf der Sitzung wurden die franzöſiſchen,
engliſchen und italieniſchen Pläne von Poincaré,
Bonar Law und de la Torretta entwickelt. Dieſe drei Pläno
werden im Verlauf des heutigen Abends veröffentlicht werden.

Die nächſte Sitzung der Konferenz iſt auf morgen nach
mittag 2 Uhr anberaumt, um ein gründliches Studium der ver
ſchiedenen vorgebrachten Theſen zu geſtatten. Wie die „Agence
Havas“ erfährt, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß eine Sachver

ndigenberatung bereits morgen vormittag mit dem Studium
vorgebrachten Pläne beginnen wird.
Miniſterpräſident Poincarsé ſtattete heute Mittag Bo

nar Law und Lord Curzon einen Beſuch ab und beſprach
mit ihnen die Orientangelegenheiten und die Reparationsfrage.
Lord Curzon trat um 12 Uhr die Rückreiſe nach Lauſanne
an. Vonar Law hatte gegen Mittag auch eine Unterredung mit
dem italieniſchen Botſchafter de la Torretta.

Es liegen die widerſprechendſten Mitteilungen über die
Pläne Bonar Laws und Poincarés vor. Es verlohnt ſich nicht,
alle Kombinationen ſenſationslüſterner Journaliſten wiederzu
er Bis heute iſt jedenfalls keine amtliche Ver
ffentlichung, weder der engliſchen noch der franzöſiſchen

e chten und Forderungen erfolgt, und es hat auch bisher keine
uſammenkunft zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Staats

ſtännern ſtattgefunden.
An den interalliierten Beratungen werden von fran

n Seite Poincars6 und Delaſtehrie ſowie der
irektor für politiſche Angelegenheiten auf dem Quai d'Orſah
eretti della Rocca teilnehmen; auf englrſcher
eite Bonnar Law, Handelsminiſter Philipp Lloydren m e ind Kiric- eeaenetehrew; für Belgien iniſterpräſident heunis und
ßenminiſter Jaſpar; für Jtalien della Toretta,

ron Avezzang und Salvagio Ragg i.
Allen Alliierten werden zahlreiche Sachverſtändige zur Seite

Dieſe werden ſich in einem Nebenraum des Verhandf ſaales bereit halten, um zu gegebener Zeit im Beratungs-
erſcheinen u können.

Auch die Mitglieder der Reparationskommiſſion dürften zur
Stelle ſein, um etwaige Aufklärungen über die deutſchen Ver-
ehlungen zu geben. Auf franzöſiſcher Seite wünſcht man, daß
ie Frage der „Verfehlungen“ wegen der Kohlen-
ieferungen ſofort aufgeworfen werde. England wendet
ich mit aller Entſchiedenheit dagegen, wie man auf engliſcher
Seite auch erklärte, daß die Abſtimmung über die „VerZhlung hinſichtlich der Holzlieferungen nur auf eine
Ueberrumpelung zurückzuführen geweſen wäre.

In der Umgebung Bonar Laws wird verſichert, daß der
engliſche Premier hoffnungsvoll geſtimmt ſei und an das Zu
ſtande kommen eines Kompromiſſes glaube. Auch
in Amerika, ſo verſichern die engliſchen Korreſpondenten, ſei
man nicht ſo enttäuſcht über den franzöſiſchen Widerſtand gegen
die Hughesſchen Vorſchläge, wie man eigentlich hätte erwarten
können. habe in Amerika am Vorabend der Konferenz
mit dieſer ablehnenden Haltung gerechnet und ſei durchaus nicht
entmutigt. Man ſei vielmehr entſchloſſen, falls die
Konferenz in Paris keinen Erfolg habe, einen zweitenorſhlag dahin zu machen, daß die Regelung der Repa-
rationsfrage Sachverſtändigen übertragen werde,
die, ganz frei von politiſchen Erwägungen und Einflüſſen, auf
rein wirtſchaftlicher Baſis entſcheiden ſollten. Jedenfalls werde
die amerikaniſche vor dem Bekanntwerden der
Reſultate der Pariſer Beſprechungen keine Einladung zu einer
großen Konferenz verſenden. Es ſei auch wohl möglich,
daß im Falle des Scheiterns der Pariſer Beſprechungen die eng-

liſche Regierung die amerikaniſchen Anregungen aufgreifen und
ihrerſeits zur Einberufung einer großen Weltkonferenz den An
ſtoß geben würde.

Aufnahme finden,

Daß die in Ausſicht ſtehenden neuen Vorſchläge der
deutſchen Regierung in Paris keine freundliche

iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Obwohl
noch gar nicht bekannt ſind, werden ſie heute ſchon von denWaſſer Blättern als völlig unzulänglich hingeſtellt

und namentlich die Forderung auf Räumung beſetzten
Gebietes als gang undiskutabel bezeichnet. Die

angzöſiſche Regierung ſei nur dann bereit, es bei adminiſtrativen
ahmen bewenden zu laſſen, wenn alle Alliierten an

ihrer Verwirklichung mitarbeiten würden. Wenn Frankreich
allein r r müſſe, würden Maßnahmen mili-
täriſchen Charakters ergriffen werden.

Der „Matin“ glaubt in der Lage zu ſein, den Standpunkt
mitteilen zu können, den Marſchall Foch in der Frage der
32722142 einnimmt. Er ſprach ſich gegen jede

ſche und zu beſchränkte Operation aus,

dichter Bevölkerung oder um dieſen Bezirk herum kleine Detache
ments zum Schutze für Zivilbeamte zu verwende
ſetzung ſeiner Kräfte und ihre Zerſtreuung auf ein Gebiet, wo ge
wiſſermaß Hädie Sanktionen erforderten und die ſo das Gegenteil

wird da dis rangſhe Necierang e
produktiven

r. Ausſicht in
ige,

die ſrangöſiſche Regerung zu der n gekommen,

mittwoch, 3. Januar 1925

es nicht nötig ſei, das Ruhegebiet einzukreiſen, um Zolleinnahmen
einzuziehen, und daß durch ein zentraliſiertes Syſtem dieſe Ein
künfte von den Alliierten in einer Anzahl von Büros erhoben
werden könnten, die man in den großen Städten errichte und
deren Ueberwachung viel leichter ſei. Jm übrigen gibt der
„Matin“ den franzöſiſchen Pfänderplan faſt genau ſo wieder, wie
er geſtern durch die Agentur Havas verbreitet wurde.

Brüſſel, 2. Januar.
Der deutſche Geſandte Dr. Landsberg ſuchte den Miniſter des

Aeußern auf, um der belgiſchen Regierung mitzuteilen, daß die
deutſche Regierung einen Reparationsplan in voller
Uebereinſtimmung mit Vertretern von Handel, Induſtrie und
Finanzen aus gearbeitet habe. Die deutſche Regierung
würde bereit ſein, Geldgebern alle ernſthaften Garantien zu
geben, und erſucht darum, daß Staatsſekretär Bergmann er
mächtigt würde, dieſen Plan auf der Pariſer Konferenz ausein
anderzuſetzen und zu erklären.

Unſer Rheinlandangebot
Paris, 2. Januar.

Reichskanzler Dr. Cuno hat in einer Rede erklärt, daß
Deutſchland durch eine dritte Macht Frankreich angeboten habe,
eine gegenſeitige Verpflichtung zu unterzeichnen,
während eines Menſchenalters ohne durch eine Abſtimmung der
an der Rheinzone intereſſierten Mächte dazu ermächtigt zu ſein,
keine Kriege zu führen. Frankreich habe abgelehnt.

Der diplomatiſche Mitarbeiter der Agence Havas glaubt zu
n daß die dritte Macht, um die es ſich handle, Amerika ge
weſen ſei; er fährt fort: Der deutſche Botſchafter in Waſhington
hat dem Staatsſekretär Hughes eine Anregung dieſer Arß
ſt hitchgearbeitelen Vertrages frug ſo glaubfe vas Staat
departement, daß es ihn nicht nach Paris weiterleiten ſolle.
Frankreich konnte alſo auch nicht ablehnen.

Es muß übrigens daran erinnert werden, daß der Ver
ſailler Vertrag vorſieht, daß im Falle eines Streites ein
vollſtändiges Verfahren der friedlichen Regelung

Für eifige Leſer
Am Deviſenmarkt zeigte ſich geſtern in Berlin

große Geſchäftsunluſt, was ſich auch bei dem Effekte mn
handel zeigte. Der Produktenmarkt war gleich
falls ſehr ſtill. e

Die Alliierte Konferenz hat geſtern nachmittag be

gonnen. 2
England wünſcht nicht, daß auf der Pariſer Konfe

renz über die angeblichen Verfehlungen Deutſchlands
verhandelt werde.

Amerika trägt ſich mit dem Plane, im Falle einer Er
folgloſigkeit der Pariſer Beratungen eine Wirtſchafts
konferenz zur Regelung der Reparationsfragern vorzu

ſchlagen. 2
Der franzöſiſche Botſchafter in London traf in Paris

ein und verbleibt dort während der ganzen Konferenz-

dauer. v
Jn Moſſul iſt ein Aufſtand ausgebrochen. Die Be

wohner fordern eine Zuteilung zur Türkei.
e

Die engliſche Kolonie in Konſtantinopel iſt aufge
fordert worden, ſich zur Räumung bereit zu halten.

48

Der Präſident des indiſchen Nationalkongreſſes iſt
vom Amte zurückgetreten und hat eine neue Partei ge
bildet Dieſe iſt der Anſicht, daß das vom Kongreß ange
nommene Programm nicht geeignet ſei, die baldige
Selbſtverwaltung zu erlangen.

e

Jm beſetzten Gebiete dürfen Reden Lloyd Georges
nicht angeſchlagen werden, da ſie geeignet ſind, die öffent-
liche Ordnung zu ſtören und den Alliierten ſchaden
können. (Merkwürdig, ſehr merkwürdig!)

Nach den „P. P. N.“ ſoll das, gegen den Kapitän
leutnant Ehrhardt ſchwebende Ve,rfahren auf Meineid
und Verleitung zum Meineid ausczedehnt worden ſein.

Graf Albrecht Bernſtorff, eir; Neffe des ehemaligen
Votſchafters, iſt aus Koblengz als Botſchaftsrat nach
London verſetzt worden.

Die bayeriſche Jnduſtrie wiendet ſich gegen die
Tariferhöhungen der Reich? hahn, die in ihren
maßen zu hoch ſeien.

Dollar amtl. 7241,85 G.Rechnung ſtellen, ſei
daß

amezeile 200.-. A. Rabatt nach Tarit, Erfüllungsort Hall. Saale,
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Die Pariſer Konferenz
vor dem Völkerbund zu erfolgen habe. Dieſes Verfahren biete
mindeſtens die Sicherheiten, wie die von Deutſchland angeregte
Verpflichtung der Verhütung eines Angriffes.

Der diplomatiſche Berichterſtatter der Agence Havas
erklärt, das durch die CunoRede in Hamburg bekanntgewordene
Angebot der deutſchen Regierung, die Verpflichtung wechſelſeitig
auf ein Menſchenalter zu übernehmen, nur auf Grund einer
Volksab ſtimmung Krieg zu führen, ſei aus Waſhington
nicht weitergegeben worden. Das iſt richtig. Dagegen
iſt, wie von zuſtändiger Seite feſtgeſtellt wird, von einer
anderen Macht unſer Angebot weitergegeben worden. Wie
hätte Frankreich es ſonſt ablehnen können Verfaſſungsrechtliche
Gründe, hinter die es ſich dabei verſchanzt hat, hätten durch die
Geſetzgebung aus dem Wege geräumt werden können. Die Jni
tiative zu unſerem Schritt iſt nicht von der dritten Macht aus
gegangen, ſondern von Deutſchland, um den Vorwurf aus
der Welt zu ſchaffen, daß es aggreſſive Abſichten oder militäriſche
Vorbereitu en im Schilde führe. Eine Volksabſtimmung über
Krieg und Frieden würde bei dem komplizierten Apparat, der
eine große Zeit in Anſpruch nehmen würde, für die Entſcheidung
über Krieg und Frieden die denkbar ſchwerſten Hinderniſſe be
deuten. Das „Menſchenalter“ iſt gewählt worden, weil die
Wiederherſtellungspflicht 30 Jahre dauert. Die Ablehnung
Frankreichs iſt ſo offiziell geweſen, daß weitere
Schritte in dieſer Richtung von Deutſchland nicht unter
nommen werden konnten.

v

Die Stelle der Rede Cunos in Hamburg, auf die ſich vor
ſtehende Zeilen beziehen, lautet in der wörtlichen Faſſung fol
gendermaßen:

rung durch Vermittlung einer dritten Macht wiſſen laſſen, daß
Deutſchland bereit iſt, gemeinſam mit Frank-
reich und den anderen am Rheine intereſſier-
ten Großmächten ſich gegenſeitig zu treuen
Händen einer am Rhein nicht intereſſierten
Großmacht für ein Menſchenalter, alſo ein Mehr
aches der im Vertrag von Verſailles vorgeſehenen Beſetzungs-et feierlich zu verpflichten, ohne beſondere
Ermächtigung durch Volksabſtimmung gegen
einander keinen Krieg zu führen. Eine ſolche Ver
pflichtung würde alle beteiligten Völker ſtatt auf Krieg auf
Frieden einſtellen und die denkbar ſicherſte Friedensgarantie
bieten.

Zu meinem Bedauern muß ich mitteilen, daß Frankreich
dieſes Anerbieten abgelehnt hat.

Deutſche Leiſtungen an die Entente
Nach den Angaben des Reichsfinanzminiſteriums hat Deutſch

land bis zum 30. Juni 1922 an die Entente abgeliefert:
36 610 450 000 Goldmark, davon 11,7 Milliarden Wert des im Aus
land liquidierten deutſchen Eigentums, 7,3 Milliarden Wert der
ausgelieferten Handelsflotte,? Milliarden en der An
ſprüche Dutſchlands an ſeine ehemaligen Kriegsver ündeten, 4,7
Milliarden Reichs und Staatseigentum in den abgetretenen Ge
kieten und Kolonien, 3 Milliarden Rücklaßgüter in den von den
deutſchen Truppen geräumten Gebieten, 1,63 Milliarde Eiſen
bahnmaterial, 1,1 Milliarde Wert der Saargruben uſw.

Hierzu treten an ſonſtigen periodiſchen Sachleiſtungen
1847 000 900 Goldmark darunter 884 Millionen für Lieferung
von Kohlen, Koks und Nebenprodukten; 533,5 Millionen für
Lieferung von Eiſenbahnfahrzeugen, Fahrzeugerſatzteilen, Bin
nenſchiffen; 190,5 Millionen Goldmark für Wiederaufbauliefe-
rungen verſchiedener Art uſw.) ſowie an Barzahlungen
1 4098 950 000 Goldmark.

Der Geſamtbetrag ſtellt eine Leiſtung von nahezu 40 Milli
arden Goldmark dar, alſo den 10fachen Betrag der Kriegs
entſchädigung Frankreichs nach dem Kriege 1870-71. Damit noch
nicht genug.

Wie der Herausgeber des „Rheiniſch- weſtfäliſchen Wirt
ſchaftsdienſtes“ berausgerechnet hat, ſind zur Erfüllung des Ver
ſailler Vertrages bis zum Ende Juli 1922 noch gezahlt worden
66 282 Millionen Papiermark, darunter 22 411 Millionen Zah-
lungen aus dem Ausgleichsverfahren, 14 000 Millionen Be
ſatzungskoſten, 2900 Millionen Mark für Kommiſſionen der Ver
bündeten. Für laufende Ausgaben zur Erfüllung des
Friedensvertrages wurden Verpflichtungen von 186 MilliardenBapiermart aufgenommen, davon in der Zeit vom 1. Mai 1921

kis zum 31. Juli 1922 allein 151 Milliarden Mark, von denen
16 Milliarden aus laufenden Einnahmen 135 Milliarden durch
Aufnahme ſchwebender Schulden gedeckt worden ſind; die
geſamte Vermehrung der ſchwebenden Schuld vom 1. Mai 1921.
bis zum 31. Jnli 1922 iſt allein durch die Wiederherſtellungs-
leiſtungen entſtanden.

Vom 1. Auguſt 1922 bis zum 30. November 1922 find zur
Beſchaffung aus ländiſcher Zahlungsmittel für Lie Erfüllung des
Friedensvertrages weitere 139,1 Milliarden an ſchwebenden
Schulden aufgenommen worden. Die Kohlenlieferungen
Deutſchlands auf Grund des Verſailler Vertrages und die
erzwungene Einfuhr ausländiſcher Kohle bel die deutſche
Zahlungsbilang mit einem Paſſivbetrag von 825 Millionen Gold
mark, gegenüber einem Aktivſaldo der deutſchen Kohlenbilang
von 432,6 Millionen Goldmark aus der Heit vor dem Kriege.
Jnsgeſamt kann man annehmen, daß einſchl. der erzwungenen
Gebietsabtretungen die Leiſtungen Deutſchlands mindeſtens einen
Retrag von 100 Goldmilliarden exxeichen,

In Frankreich wird die Notwendiakeit der Beſ z n Ab-
ſichten Deutſchlands begründet. Dieſe Beſorgnis iſt irrig. Um
den Beweis hierfür zu liefern, haben wir die franzöſiſ ie



ſchnell Schule gemacht. r den letzten Tagen

e

de e 8000z nde! Gin1700, die ſchwebende Schuld von 26900 M den auf rundiüleren der Notenumlauf der Reich 6bank von rund 115 Mil

liarden auf rund 900 Milli de r Kohlenpreis von etwa
500 Mark je Tonne auf rund 24 Park, der Stabeiſenpreis
von 4000 auf rund 290 000 Man

Ob und wie weit die Verhältniſſe in Jahre 1928 ſich beſſern
werden, iſt vorläufig noch gar nicht zu lberxſehen.

Republikaniſche Boa amte

a dem letzten Parteitage der ſächſiſchen Kom
muniſten konnte der ſächſiſche Juſtizminſ ter Dr. Zeigner
ein hohes Lob aus dem Munde des ſächſiß chen Kommuniſten-
führers dafür einſtecken, daß er ſo „konſe quente ſozia-
liſtiſche Politik getrieben habe. Unter r. der A des
Juſtizminiſters entſtand ein „Republikant ſcher Richter
bund“. Die in der letzten Zeit im Geſchäftt bereich des
ſiſchen Juſtig miniſteriums vorgekommenen z chlreichen
fälligen Beförderungen, Verſetzungen und Ernen nungen höherer
Beamter begründeten die heute in weiten Kreiſen vorhandene
Meinu daß ein höherer Juſtizbeamter als Mitglied des
„Republikaniſchen Richterbundes“ beſſere Befördenrungsausſichten
habe, als der außerhalb dieſes Bundes geblieben

Das Beiſpiel des „Republikaniſchen Richten:bundes“ Hat
Haben ſich ein

„Bund republikaniſcher höherer Verwaltungs-
beamter“ und außerdem noch ein „Bund republi-kaniſchgeſinnter Lehrer an den höheren Schulen
Sachſen s“ gebildet. Der erſtere von beiden hat ſoch jetzt mit
einer langen Erklärung an die ſächſiſche Oeffentlickſeit gewen-
det, in der ſich bezeichnenderweiſe u. a. folgender Scttz befindet:

„Fernhalten möge ſich wer glaubt, auf di eſem Wege
e iſt der Eintritt in den Bund republikaniſcher höherer
z waltungsbeamter) ein bequemeres Vorwärtskom men zu

nden.“
Aus dieſem Satz ſpricht eine recht eigentümlich anmutende

Einſchätzung der Fipenſche ten der ſächſiſchen höheren Perwal
tungsbeamten, mit ſehr wahrſcheinlich der weitaus größte
Teil dieſer Herren begreiflicherweiſe nicht ganz einverſkanden
ſein wird, und man hat in dieſen Kreiſen bereits die Frage auf
geworfen, ob es etwa die mit dem „Republikaniſchen Richter
bund“ gemachten Erfahrungen ſind, die dieſen Satz veranlaßt

Die Namen der Untergzeichner dieſes Aufrufes
geben weſentlich Aufſchlüſſe über die Kreiſe, aus denen ſich die
republikaniſchen höheren Beamten zuſammenſetzen. Wir finden
da neben hohen Beamten des alten Stiles, die noch während der
Kriegsjahre für monarchiſche Gunſtbezeugungen ſehr zugänglich
waren, neue Beamte hohen und höchſten Grades, die die Revo
lutionswelle aus dem Geſchäftszimmer irgendeiner Gewerkſchaft
bis in Gebeimratsſtellen trug, und wir finden neben ſolchen, die
in der Vorkriegszeit ſich als ſozialiſtiſche Agitatoren radikaler
Art betätigten, auch ſolche, die über das angeblich ſo regktionäre

ſche Dreiklaſſenwahlrecht n mit einem Fünfklaſſenwahl-
hinausgingen, als ſie noch im höheren kommunalen Ver

waltungsdienſt ſtanden.

So finden wir alte und November-Republi-
kaner in bunter Miſchung aus der ſozialdemokratiſchen,
aus der demokratiſchen und aus der Zentrumspartei und ſtehen
dor der erbaulichen Tatſache, daß ſich für die höheren Ver
waltungsgebiete in Sachſen nunmehr die Vertreter
der Parteien auch organiſatoriſch zuſammenden haben, deren Zuſammenwirken. wir die unſelige
Bet nblock begann und mit unſerem jetzigen Tiefftand
immer noch nicht geendigt hat.

Clond George auf dem Jnder
Köln, 2. Januar.

r Teile einer Rede des frü-heren engliſ Miniſterpräſidenten, Lloyd George, in derNacht von Freilag, den 29. zum 30. Dezember, angeſalage ne

Darauf hat die Jnteralliierte Rheinland kommiſſion eine
Verordnung erlaſſen, daß „dieſer Anſchlag, der unter einer ten-
denziöſen Ueberſchrift Erklärungen eines gewiſſen Politikers der
Allüerten wiedergibt“, ſofort entfernt werde, weil er ge
eignet ſei, die öffentliche Ordnung zu ſtören und einen
Verſuch darſtelle, die Alliierten zu einem Gegenſatz untereinander

ngen. Es wurde ferner angeordnet, daß kein neuer Anſchlag geduldet werden würde.

m Der eiſerne Wagen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

gege fremde Herr lächelte wohlwollend und ſarkaſtiſch
zu Vom Bett aus konnte ich ihn ſehr genau betrachten. Jch
ſchätzte ihn auf fünfunddreißig oder vierzig Jahre. Er war
von mittlerer Größe und breitſchulterig. Sein Kopf war
etwas zu klein für den breiten ſtarken Hals geraten. Er
hatte einen Anflug von Glatze, einen graugeſprenkelten
Schnurrbart und trug einen ſchwarzgeränderten Kneifer;
dabei hatten ſeine Augen einen ſeltſamen, fortwährend wech-
ſelnden Ausdruck. Wenn er ſie zukniff, lagen ſie wie zwei
ſchwarze Linien hinter den Gläſern des Pincenezs; ſein
ganzes Geſicht bekam dann ein ſarkaſtiſches und mißtrauiſches
Ausſehen; wenn er mich aber ſcharf anſah, wurden ſie un
natürlich groß und ſtechend. Der Menſch machte auf mich
nicht gerade einen ſehr ſympathiſchen Eindruck.

„Wer ſind Sie?“ fragte ich.
„Das haben Sie ſicherlich bereits erraten“, erwiderte

er. „Mein Name iſt Asbjörn Krag“.
„Poligeibeamter?“
„Detektiv“, berichtete er. „Die Bezeichnung Polizei

beamter ſetzt voraus, daß man ſtaatlich angeſtellt iſt. Es iſt
aber ſchon lange her, daß ich gegen feſtes Gehalt tätig war.
Jch bin durchaus mein eigener Herr und nenne mich deshalb
Privatdetektiv. Uebrigens haben Sie vrecht, Sie ſchlafen
ſehr leiſe“.

„Wieſo?“
„Jch brauchte Sie nur ein wenig anzuſehen, damit Sie

die Augen aufſchlugen.“
Können Sie denn Schlafende dadurch aufwecken, daß

Sie ſie nur anſehen?“
„Aber ſicher! Das iſt ſehr leicht. Wenn ich gewußt

daß Sie ſo leiſe ſchlafen, dann hätte ich Sie nicht ſo
angeſchaut.“

„Warum nicht?“
„Es intereſſiert mich ſtets, ſchlafende Menſchen be

und ihnen zuzuhören. Einzelne plaudern im
Schlafe das aus. was ſie wiſſen.

auf

z

London, 2. Januar.
Der Konſtantinopeler Berichterſtatter der „Daily Mail be

richtet, daß nach einem mm aus Angora in Moſſul
ein Aufſtand ausgebrochen und ein Flagseugſchreten
der britiſchen Luftſtreitkräfte verbrannt worden ſei. heißt,
daß der Aufſtand das ganze Petroleumgebiet um Die tür
kiſchen Staatsangehörigen und die kurdiſchen revol
tierten und forderten, daß das ganze Gebiet von
Moſſul den Türken zugeſprochen werde. Die Türken

hätten vier Jahrgänge mobiliſiert, zwei weitere ſollten folgen.
Alle dieſe Klaſſen ſeien dazu beſtimmt, den Aufſtand in Moſſul
zu begünſtigen.

Die lieder der engliſchen Kolonie in Konſtantinopelwurden rerſtündigt, ſich bereit zu halten, die Stadt in vierund-

zwanzig Stunden nach erhaltener Aufforderung zu verlaſſen.
1600 engliſche Staatsangehörige ſchifften ſich bereits ein, 609 von
ihnen wurden in Cypern gelandet, die übrigen kamen nach Malta.

Kölns Treuebekenntnis
Köln, 2. Januar.

Der Erzbiſchof von Köln, Kardinal Dr. Schulte,ſchloß ſeine an das Domkapitel gerichtete Anſprache mit folgenden
ten

Laut und feierlich ſoll ſchließlich in dieſer Stunde wiederholt
ein, das in unſer aller Herzen lebende deutſche Gelöbnis: Wir,

r Erzbiſchof, der Klerus von Köln, die Stadt und die Diezöſe
bekennen uns zu unverbrüchlicher Treue, zu größter
Opferfreudigkeit zu unſerer rheiniſchen Heimal und Be
völkerung, die keine Treuloſigkeit gegen den Staat und das Reich

tämme

„kennt, die deutſch fein und deutſch bleiben wird, mag
kommen, was da will.

Die bayeriſche Jnduſtrie gegen die
Tariferhöhungen der Eiſenbahn

München, 2, Januar.
Der Verband bahyheriſcher Jnduſtrieller nimmt in einem län
n Aufſatz zu den neuen Tariferhöhungen der

eichsbahn in ſchärfſter Form Stellung. Die neuen Tarife
brächten eine Verteuerung um das 2500fache der Friedensſätze,
was durch die Detarifierung der Lebensmittel nicht gerecht
e r ſei. Die Goldparität ſei weit überſchritten. Dieſe be

age erſt das 1600fache der Friedensparität. Auch durch die Selbſt
koſten der Reichsbahn ſei ſie nicht gerechtfertigt. Die Ausgaben
für Perſonal und Kohlen betrügen das 1200fache der Vorkriegs
zeit. Die Tariferhöhung ſei der Beginn neuer gang bedeu
tender Erhöhungen der Warenpreiſe. Vas ſei ein

eitpunkt beginnender ſchwerer Wirtſchaftskriſe.

Der „freie“ Klinikton
Jn Roſtock fand nach achttägiger Verhandlung ein Prozeß

ſein vorläufiges Ende, in dem der Gegenſatz zwiſchen Deutſch
tum und Judentum mit ſeltener Schärfe beleuchtet wurde.

Der Anlaß zum Prozeß iſt unſeren Leſern bekannt. Es
handelte ſich darum, daß eine Studentin ſich durch das Ver
halten des außerordentlichen Profeſſors der inneren Medizin
Weinberg ſittlich verletzt gefühlt und davon ihrem damaligen
Verlobten, jetzigen Ehemann Uhlhorn Mitteilung gemacht
hatte. Der Erfolg war, daß dieſer dem Herrn Weinberg eine
Ohrfeige verabfolgte, die ihn nun auf die führte.

Die ganze Sache wäre vielleicht längſt vergeſſen, wenn nicht
r Verteidiger des Prof. Weinberg, Gold ſt a u b eine Er
itüng ihunedheiteldewracht hahe. Neglefe führte Zu einer

Gegenerklärung des Univerſitätsrektors und
zu weiteren Erörterungen in der Preſſe. Der Stein war im
Rollen. U. a. nahm ſich auch der Herausgeber der nationalen
„Meckl. Umſchau“, Söffing, in einem Aufſatz „Awai ge
ſchrien, der Weinberg“, des Falles an. Wegen dieſes Aufſatzes,
der, wie auch das Gericht anerkennt, „aus idealen Gründen“
und „um die Univerſität von einem Schädling zu befreien“, ver
faßt war, wurde Söffing zum Angeklagten Nr. 2. Der dritte
Angeklagte ſchließlich war der Berliner Arzt Dr. Elfeldt, der
bei dex Vorunterſuchung geäußert hat, es handele ſich darum, zu
beweiſen, daß Weinberg ein gewohnheitsmäßiger Schweinigel ſei.

Ein Heer von Zeugen aus allen Teilen des Reiches war ge
laden. Der größere Teil ſollte Herrn Weinberg als Märtyrer
hinſtellen, konnte jedoch nicht verhindern, daß der Erſte Staats
anwalt den Prof. Weinberg in ſeinem Plädoyer als den
„woraliſch Angeklagten“ bezeichnet. Hierzu bemerkt

„Und was wünſchen Sie nun von mir?“
„Jch möchte mit Jhnen über den Mord ſprechen. Man

hat mir erzählt, daß Sie den Erſchlagenen bei Lebzeiten zu
letzt geſehen haben.“

„Jawohl, ich ſah ihn halb elf Uhr abends
„Und er wurde ziemlich genau um elf Uhr ermordet.“
Mein Geſicht mag in dieſem Augenblick einige Ver

wunderung über die Zuverſicht des Mannes ausgedrückt
haben, denn er fuhr gleich fort:

„Dies zu folgern iſt nicht gerade ſchwer. Von dem Edel
W zur Mordſtelle iſt ein Weg von einer halben

nde.“
„Aber man weiß ja nicht, ob er nicht noch anderwärts

geweſen iſt“, wandte ich ein.
„Sie vergeſſen, daß es regnete“, erwiderte der Detektiv.

„Die Spur zeigt deutlich, daß der Unglückliche niederge-
ſtürzt iſt, bevor es zu regnen anfing.

Hierauf hatte ich nichts zu erwidern.
Herr Asbjörn erhob ſich.
„Jch werde jetzt hier draußen umherſchlendern, bis Sie

ſich angezogen haben“, ſagte er. „Jch habe ſelten einmal
Gelegenheit, auf dem Lande zu ſein; da iſt es denn ganz ge
ſcheit, die wenigen Stunden auszunutzen, die mir zur Ver
fügung ſtehen. Welch eine herrliche Luft!“

„Wollen Sie ſo raſch wieder abreiſen?“
„Pielleicht; aber ich gehe nicht allein von hier fort.“
4 wird Sie denn begleiten?“
Der Detektiv kniff die Augen zu und ſagte lächelnd:
„Der Mörder; das iſt doch leicht zu erraten.“

Im Zimmer nebenan wurden Stimmen laut. Krag
e.

„Man ſpricht von dem Toten“, ſagke er. „Alle Men
ſchen ſprechen von ihm.“

Er nickte mir zu und ging hinaus. Den photographi-
ſchen Apparat nahm er mit

J blieb noch eine Zeitlang liegen und dehnte mich
im Bett, da ich ſchiechterding Feine Luſt hatte, aufzuſtehen.
Endlich jedoch ſprang ich vom Lager auf und fuhr in meine
leichten Sommerkleider. Als ich das Fenſter öffnete, ſchlug
mir die Wärme von draußen unangenehm Es
war ſtill und damſtia. Der Himmel ſchien dicht über der

der Verteidiger Söfflings, der Berliner Anwalt Dr. Ever-
lin g:

„Der Herr Erſte Staatsanwalt geäußert: der Nebenkläger iſt der moraliſche Angeklagte. 4 die Worte nicht

wiederholen, um ihre Wirkung nicht abzu n.“
Ferner äußerte Dr. Everling: „Wie hat ſich der Neben

kläger gegen andere Dan.en benommen? Das war eines
Univerſitätsprofeſſors nicht würdig.“ Der Red-
ner ſpricht dann von der philoſemitiſchen Strömung an der Uni
verſität. „Es iſt ſoviel von Antiſemitsmus die Rede geweſen,
und das iſt falſch geweſen. Wenn von Cochonerien (zu deutſch:
„Schweinereien“ geſprochen wurde, dann hieß es: das iſt Anti-
ſemitismus.“

Die Jeußerung eines Zeugen vor dem Gericht, „er ſei
bisher kein Antiſemit geweſen, aber nachdem er
Herrn Prof. Weinberg und Herrn Goldſtaub kennen gelernt
habe, ſei er auf dem beſten Wege einer zu werden'“,
ſagt genugl

Das Schlimſte an der ganzen Angelegenheit iſt, daß die Uni-
verſität und vor allem die Klinik vor der Oeffentlichkeit durch
dieſe Vertreter des Judentums bloßgeſtellt werden. Herr Gold
ſtaub ſpricht von „freien Klinikton, der durchaus er
laubt ſei“.

Uhlhorn wurde zu 20 000 Mk., e zu 10 000 M., Dr.
Elfeld zu 5000 Mk., alle drei zur Tragung der Prozeßkoſten ver
urteilt, die etwa eine viertel Million Mark betragen. Ange-
ſichts der ganzen Sachlage erſcheinen die Strafen ſehr hoch. Es
iſt Reviſion eingelegt worden.

Der Verbrecher und der Jrregeleitete
Wie herrlich wir es in unſerem neuen Deutſchland gebracht

haben, zeigt neben vielen anderen BVeiſpielen auch folgende
Gegenüberſtellung:

Korvettenkapitän Ehrhardt, der in der Skagerrakſchlacht
ein engliſches Schlachtſchiff verſenkte, der ſich und ſeine Leute in
den Spartakiſtenaufſtänden von 1919 und 1920, bei den Kämpfen
von Oberſchleſien uſw. rückſichtslos für Deutſchlands Wohl einge
z hat, deſſen einziges „Vergehen“ der (auf Befehl ſeiner

orgeſetzten) erfolgte Einmarſch in Berlin im März 1020 war,
ſitzt als gemeiner Verbrecher im Unterſuchungsgefän nis
in Leipzig. Man läßt ihn, der ſich im Kriege ein Tee ches
Leiden zugezogen hat, in zugiger Zelle auf einer Pritſche hart
über dem Boden ſchlafen. Trotz ſeines Erſuchens darf er nur
täglich eine halbe Stunde mit den anderen Verbrechern zuſammen
an die Luft. Seine letzten 50 000 Mark, von denen er ſich einen
Zuſatz zur Gefangenſchaft beſtreiten wollte, ſind beſchlagnahmt,
ſo daß der Verteidiger R.A. Dr. Luetgebrune aus Göttingen aus
eigenen Mitteln ihm 20 000 Mark zur Verfügung ſtellte. Kurg,
der „Verbrecher“ wird ſo ſtreng als möglich gehalten.

Ein anderes Bild: Der Kommuniſt Eberlein, berüchtigt
durch zahlreiche Schandtaten in Mitteldeutſchland, von
denen beſonders ſeine Dynamitattenkate in Erinnerung
ſtehen, war nach Sowjetrußland geflohen. Vor kurzem hat man
den Burſchen in Deutſchland erwiſcht.
dem armen „Jrregeleiteten“?? Auf Anordnung des
preußiſchen Landtages wird der Haftbefehl aufgehoben!

Kommentar überflüſſig.

In aller Kürze
Der aus Lauſanne nach er zurückgekehrte General

Townshend erklärte, der Stillſtand Lauſanner Verhandlungen
ſei ausſchließlich eine Folge der Die britiſche Be
ſetzung Moſſuls ſei in ſtrategiſcher
bilde eine große Gefahr.

Was geſchieht nun mit

eziehung eine Torheit und

ü mkeitver Wffehdhiee Vehiegug“ e en r
Polizei, der Guardia reale und der Carrabinieri, durch
erſtere dem Oberkommando der Carrabinieri unterſtellt wij
rief nach einer Meldung der „Agenzia Stephani“ in einigen A
teilungen der Guardig reale in Turin eine Gärung he
die wahrſcheinlich von ausländiſchen Elementen geſchürt wordeij
war. Die Meuterei wurde im Verlauf weniger Stunden mit
großer Energie unterdrückt. Die Meuterer ſind entwaffne
und gefangengeſetzt.

Das deutſche Handelsflugzeug, das geſtern wegen ungün,
ſtiger Witterungsverhältniſſe in der Nähe von Folkeſtone nieder

hen mußte, landete in Croydon bei London. Es vollendete den
lug von Deutſchland in ſehr kurger Zeit. Das Flugzeug, das

von den Zeppelinwerken ſtammt, iſt vollſtändig aus Stahl gebauund hat Maſchinen von 185 Pferdekräften. Hae Flugzeug, das

Fokkerfluggeugen ähnlich ſieht, kann ſechs Fahrgäſte auf
nehmen.

Erde zu hängen, als wolle er die Luft zuſammendrücken,

ſo daß ſie heiß und ſtickig war. Kein Blatt rührte ſich, der
Sturm vom Abend vorher hatte ſich längſt gelegt.

So ſtand ich ein Weilchen und lauſchte auf die Stimmen
in dem anſtoßenden Zimmer. „Das klingt ja verteufelt
laut“, dachte ich bei mir, ſteckte mir eine Zigarre an und
ging hinaus. Als ich in den Salon kam, galt meine erſte
Frage der Wirtin; ich bat ſie um ein anderes Zimmer, da
es mir da oben zu laut wäre und mich. die Stimmen in
meiner Nachbarſchaft ſtörten. Die Wirtin verſprach mir,
die Sache in Ordnung zu bringen; ich ſah mich nun nach
dem Detektiv um. Alsdann gewahrte ich ihn auch im Schat

ten einiger großer Bäume. v
„Stehen Sie ruhig“, rief er mir zu. „Jch nehme ſoeben

ein ausgezeichnetes Bild von Jhnen im Profil auf.“
Es knackte in ſeinem photographiſchen Apparat.

Lächelnd trat er auf mich zu und bat mich um Entſchuldi-
ng.

„Die Liebhaberphotographie“, ſagte er, „iſt meine
neueſte Leidenſchaft. Da ich aber meine Leidenſchaften ſtets
übertreibe, bin ich als Photograph eine Plage für meine
Umgebung. Sie hoben ſich ſo vorteilhaft von der du
Felswand ab; ich hoffe, Sie entſchuldigen mich. Haben Sie
übrigens ſchon gefrühſtückt?“

Dieſe Ftage kam ganz unerwartet.
„Nein“, erwiderte ich. „Da Sie ſo ſehr darauf erpichtwaren, mit mir zu ſprechen, wollte ich Sie nicht a

warten laſſen.“
„Dachte mirs, dachte mirs“, brummte er, während er

gemütlich ſeinen Arm um den meinigen ſchob. „Folgen Sie
re a Sie werden ſtaunen, wie fein ich das arrangiert

Damit zog er mich in ein kleines Hotelzimmer, wo ein
für zwei Perſonen gedeckter Frühſtückstiſch ſtand. Da gab
es Rettiche und Eier, weiches, weißes Brot, Hummer, kalten
Fiſch und viele treffliche Sachen, die beſonders angenehm in
der Sommerhitze waren; dazu blütenweiße, friſch duftende

S re e wurde vortrefflich: ich re vorſorgende Liebenswürdigkeß

meinen Dank aus. WFortſetzung folat.)
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Halle uns Amgebung
„Halleſche Zeitung“, Candeszeitung

für die Provinz Sachſen, für Fnhalt und Thüringen. Mittwoch, den 3. Januar 1923.

Halle, 8. Januar.

Erregung über die Dynamitattentate
Die gegen n h ſpiegeln die Erregungwider, die lkerung über die verabſcheuens-

würdige Tat der Kommuniſten am Abend des 1. Januar breit-
gemacht hat. Die demokratiſche „Saalegeitung“ kommt gleich uns
zu dem Ergebnis, daß die Dynamitattentate den Sowjets zuzu-
ſchreiben ſind. Sie ſagt: „Jn Sowjetrußland und bei denen,
die die Verbindung zwiſchen Moskau und den Sowjetenthuſiaſten
aufrechterhalten, beginnt man allmählich das Vertrauen auf das
rote Halle zu verlieren. Und da mögen Sendlinge aus jenen
Kreiſen ſich erboten haben, durch Dynamitattentate wieder S
aufſtachelndes Zeichen zu geben. Das mag auf den erſten Blick
er ch klingen, iſt es aber nicht für den, der die Geſchichte

der Putſche kennt, die unſere Gegend in den letzten Jahren
c ſchwere Gefahr und ſo blutige Unruhen geſtürgt haben. Es

en dabei jedesmal ausländiſche Elemente ihre Hand im
Spiel, Elemente, mit denen die deutſche Arbeiterſchaft, abge
ſehen von wenigen Außenſeitern, die Gemeinſchaft ablehnt.“

Zu einem ſonderbaren Schluß verſteigt ſich jedoch die volks-
parteiliche Allgemeine Zeitung'“, die ſehr ſäuüberlich auf
der Goldwage die Schuldfrage abwägt, um dann ſchreiben zu
müſſen: „Wir nehmen nicht etwa die Moskowiter in Schutz; im
Gegenteil, wir wiſſen, daß der Sowjetſtern zu allem nicht nurfähig ſondern auch gewillt iſt; aber wir wiſſen auch, daß jeder

ehrliche deutſche Arbeiter Dynamit als politiſches Kampfmittel
genau ſo verabſcheut als wir, und daß die breite Maſſe der kom
muniſtiſchen Anhänger nur blind verführeriſchen politiſchen und
wirtſchaftlichen Verſprechungen nachläuft.“ „Bei der Suche nach
den Urhebern des Attentats iſt alſo auch die Möglichkeit nicht von
der Hand zu weiſen, daß franzöſiſcher oder polniſcher Fanatismus
ehrloſe Subjekte gedungen hat Red. der „H. Z.“), um mit dem
Triumph über vernichtete deutſche Denkmäler zugleich die poli
tiſche Leidenſchaft in Deutſchland zur Siedehitze zu treiben.“
Und tatſächlich n dieſe nationale Zeitung der großen inneren
Feind des deutſchen Volkes nicht über dem Feind, der „jenſeits
des Rheins und an der Weichſel ſteht. Wir können nur an-
nehmen, daß der Leitartikler der „Allgemeinen Zeitung“ während
der Märzputſche früherer Jahre nicht in Holle anweſend war,
ſonſt würde er zu einem anderen Urteil gekommen ſein.

Selbſt die Halliſchen Nachrichten“, die doch ſonſt
ein unpolitiſches Geſicht haben wollen, ſind da anderer Anſicht.
Sie ſchreiben: „Die Bevölkerung iſt durch das ſchmähliche
Attentat in begreifliche Unruhe und Empörung verſetzt. Die Er-
mittlungen der Polizei nach den Tätern haben bisher zu keinem
Ergebnis geführt, man geht aber wohl nicht fehl, in der An
nahme, daß ſie in den Reihen jener zu ſuchen ſind, die die Ver
nichtung alles Ueberkommenen, zumal ſoweit es ſich auf, unſere
nationale Vergangenheit bezieht, mit auf ihr Parteiprogramm
geſchrieben haben und insbeſendere die Denkmalsſtürmerei ſeit
längerem mit Nachdruck betreiben. Möglicherweiſe iſt hier eine
organiſierte Bande am Werke, die ihr Unweſen nicht erſt ſeit
geſtern treibt. Es wäre dringend zu wünſchen, daß die licht-
ſcheuen Elemente, vor deren Treiben hier nichts mehr
ſicher erſcheint, endlich vom Arm der Gerechtigkeit erreicht und
inſchädlich gemacht würden. Kein Wort über ihr ſchändliches
Treiben iſt hart genug! Es geht hier nicht um den künſtleriſchen
Wert der Denkmäler, der beſtritten ſein mag. Es geht um poli
tiſche Anſichten, deren Durchſetzung gewaltſam, auf illegalem
Wege, erzwungen werden ſoll, wogegen ſich die anders Denkenden
mit Recht wehren. Von Spitzelarbeit in dieſem Falle zu reden,
wie es kommuniſtiſcherſeits zweifellos wieder verſucht werden
wird, iſt hier ebenſo wohlfeil wie ſinnlos.“

Es war ja zu erwarten, daß die linksſtehenden Blätter, von
denen wir in Halle Gott ſei Dank nur noch zwei haben, von
Spitzelarbeit und dergleichen reden würden. Wir kennen dies
Manöver ja von früheren Fällen her. Selbſt die Schandtaten
der Hölzgardiſten wurden von dieſen Blättern entſchuldigt, wenn
die Provokateure und Spitzel unmöglich dafür verantwortlich ge
macht werden konnten. Die Vereinigten haben ein böſes
Gewiſſen. Sie, die damals in der Stadtverordnetenverſamm-
lung den Beſchluß der Entfernung des Kaiſer-Wilhelm- Denkmals
durchdrückten, bekommen jetzt Bedenken. Jn der bekannten
Manier wird der Spieß umgedreht: „Wenn es um des Denkmals
willen oft genug zu traurigen Zwiſchenfällen gekommen iſt und
womöglich noch kommen wird, ſo iſt es nicht die Schuld der
jenigen, die den Stein des Anſtoßes rechtzeitig und auf dem
Wege der Ordnung beſeitigen wollten“. Wir glauben vielmehr,
daß gerade der damalige Beſchluß Schuld an dieſer Attentats-

mung (nicht wie der Druckfehlerteufel in unſeren geſtrigen
Artikel lanzierte: „Mandatsſtimmung“. Red. iſt.

Das „Volksblatt“ ſchreibt: Selbſtverſtändlich wird die
Reaktion verſuchen, die linksſtehenden Parteien für die Anſchläge
verankwortlich zu machen. Der „Klaſſenkampf'“ dreht die
Sache herum. Für ihn, der es an Verdrehungskunſt ſoweit ge-
bracht hat wie keiner, ſind die politiſcken Attentate nichts anderes,
als ein Werk der Faſziſten! Sie haben jetzt natürlich
allen Grund, die Verdachtsmöglichkeiten, über die ſich in Halle
die ganze Bürgerſ-chaft einig iſt, von ſich abzuwälzen und die
Sprengattentate anderen anzuhängen. Daß dazu Faſziſten her-
halten müſſen, die es gar nicht in Halle gibt, iſt die übliche
Methode des „Klaſſenkampfes“: „Die Faſgziſten brauchen ſolche
Aitentate, um gegen die Arbeiterſchaft, beſonders die Kom
muniſten, eine Pogromſtimmung zu erzeugen. Sofort nach Be-
kanntwerden der Sprengung wurde denn auch in allen
reaktionären Lokalſen eine wüſte Kommuniſtenhetze entfeſſelt.
Sofort hieß es: „Das ſind Kommuniſten geweſen!“ Dieſer Ruf
iſt für jeden Hallenſer verſtändlich, denn erfahrungsgemäß
operieren nur die Kommuniſten mit Dynamit. Red.) Das gleich
zeitige Einſetzen dieſer Hetze und die Verbreitung von allerlei
Gerüchten von weiteren Sprengungen durch bekannte Stahl-
helmleute und Orgeſchſtudenten, die ſich auffallend ſchnell und
zahlreich an der Sprengſtelle einfanden, laſſen ein planmäßiges
Voroehen erkennen. Auch die verſuchte Sprengung der Villa des
halliſchen Bankgewaltigen liegt ganz im Rahmen der national
ſozialiſtiſchen Hetzpropoganda.“ Das Warnungzzeichen, das wir
in den Attentaten ſehen, nehmen auch die Kommuniſten für ſich
in Anſpruch. Allerdings nach einer anderen Richtung. „Den
deutſchen Faſziſten iſt der Kamm geſchwollen und ſie müſſen
durch ſolche Sprengungen die Oeffentlichkeit verwirren.“ Darüber
ein Wort zu verlieren, verlohnt ſich nicht der Mühe
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Die Polizei hat nach den noiwendigen Feſtſtellungen das zer
Irümmerte Molkkeſtandbild fortſchaffen laſſen, ehe es die Kum
panen der Sprengkollonnen holten. Es wäre das in den Abend-
n des geſtrigen Tages vielleicht noch möglich geweſen, da
ie polizeiliche Abſperrung kaum nennenswert war. Die Polizei

arbeitet nach wie dor daran, die Täter zu überführen. Beſtimmte
Spuxen werden verfolgt.

Bildhauer Paul Reiling 7. Jn Staßfurt verſtarb der
frühere halliſche Stadiverordnete und Bildhauer Paul Reiling an
einem chroniſchen Kehſkopfkatarrh. In den leßten 20 Jahren des
verfloſſenen Jahrhunderts, und auch noch im Anfange des gegen
wärtigen, hat der Verſtorbene eine rege künſtleriſche Tätigkeit
entwickelt. Jn den achtgiger Jahren wurde er in das Stadtver
ordnetenkollegium gewählt. Er war bekannt durch die Ueber

ehrenamtlichen Tätigkeit des Direktors des ſtädtiſchen
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Berliner DevisenKurse,
periin. 2. Jan.
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Jugoslavien e en
Neues zur Klauſel „freibleibend“

Die Leipziger Zweigniederlaſſung der Klägerin H. in Berlinverkaufte ver Wellagten im Oktober 1919 10 Tonnen prima ver

zinkte Falgbleche „freibleibend' unter der im Angebot aus
gedrückten Beſtimmung über die gleitenden Preiſe (das Recht
zur entſprechenden Erhöhung beim Steigen der Tagespreiſe).
Außerdem wurde als Liefergeit das erſte Quartal 1920 unver
bindlich bezeichnet. Da die Lieferung bis zum Mai 1920 nicht
erfolgt war, erſuchte die Beklagte um Streichung des Auftrags;
ſie hatte die Bleche für Ofenrohre verwenden wollen. Am gleichen
Tage zeigte die Klägerin die Abſendung der Bleche an und drang
auf Abnahme zu dem mehr als fünffachen Preiſe. Nach vor-
genommenem Selbſthilfeverkauf erhob ſie Klage auf Zahlung der
Differeng. Die Beklagte beſtreitet ihre Verpflichtung unter der
Behauptung. daß lediglich eine einſeitige Bindun vorliege und
ſie völlig der r der Klägerin hinſichtlich Preis und Liefer
eit ausgeſetzt geweſen ſei.Das Landgericht Berlin iſt der Beklagten beigetreten und
hat die Klage abgewieſen, dagegen hat das Kammergericht zu
Berlin den Klageanſpruch dem Grunde nach für gerechtfertigt
erklärt: Die Freizeichnung der Klägerin entſpreche den außer
gewöhnlichen und ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen. Auf die
Reviſion der Klägerin iſt das Urteil des Kammergerichts vom
Reichsgericht aus folgenden bedeutſamen Erwägungen aufgehoben
worden:

Daß die im Beſtätigungsſchreiben vom 13. Oktober ent
haltenen Freizeichnungsklauſeln der Wirkſamkeit des Vertrages
nicht entgegenſtehen, hat das Reichsgericht bereits in mehreren
Entſcheidungen ausgeſprochen. Der Ungültigkeit ihrer Rechts-
lage konnte die Beklagte durch Beſtimmung einer Friſt gemäß
g 355 BGvV. ein Ende bereiten. Auch die Vereinbarung gleiten-
der Preiſe iſt durchaus zuläſſig, wenn nur die u Preis
beſtimmung objektiver Nachprüfung ſtandhält und jede Willkür
des Verkäufers ausgeſchloſſen iſt. Wenn der Klägerin aber frei
ſtand, die vertragliche Lieferzeit ohne zwingende ſachliche Gründe
zu überſchreiten, ſo lag es angeſichts der gleichzeitig vereinbarten
gleitenden Preiſe in ihrer Macht, den ihr günſtigſten Zeitpunkt
für die Lieferung zu wählen und ſo nach Belieben auf Koſten
der Beklagten zu ſpekulieren. Eine ſolche in des Ver
tragsverhältniſſes hat das Reichsgericht niemals gebilli Jn
Wahrheit kann die Klägerin nicht als berechtigte gelten, die ver
einbarte Lieferfriſt beliebig zu überſchreiten. Durch die
Klauſeln wurde ſie nur frei, wenn ſie den Auftrag nicht ohne
Ueberwindung beſonderer Schwierigkeiten oder Aufwendung er
heblicher Opfer ausführen konnte. Erheblich iſt hierzu die Be
hauptung der Beklagten, daß die Klägerin unter Mißachtung
der Vertragsrechte die Lieferzeit nicht eingehalten und die ihr
zur Verfügung ſtehenden Bleche anderweit zu höheren Preiſen
verkauft habe. Zu einem ſolchen Verhalten wäre die Klägerin
27 dem Jnhalt der Freizeichnungsklauſeln nicht berechtigt ge
weſen.
nachzugehen. Die Sache mußte deshalb an das Kammergeri
zurückverwieſen werden. (Aktenzeichen: II 802/21. 17. 11. 22.)

Monatsbericht über den Markt der Kaliwerte
Der Monat Dezember zeitigte abermals Kursſteigerungen

auf allen Wertpapiermärkten, die auf dem Kalimarkte ein ganz
beſonderes Ausmaß erreichten. Die an ſich ſchon außerordent
lichen Kursbeſſerungen der Monate Oktober und November wur
den weſentlich übertroffen, wenn ſie prozentual gerechnet
auch um ein Geringes hinter dem November zurückſtehen. Faſt
den ganzen Monat über hielten die Steigerungen an, nur kurz
unterbrochen durch eine Geſchäftsſtille und raſch vorübergehende
Abſchwächung in der Mitte, veranlaßt durch die bevorſtehenden
Feſttage und durch den ſcharfen Rückgang der Deviſenpreiſe.
Kurz vor Weihnachten konnte ſich dann auf dem Kalimarkt eine
erneute ſcharfe Aufwärtsbewegung durchſetzen, die bis Monats-
ſchluß anhielt, wenn auch in den beiden letzten Tagen eine ge
wiſſe Stagnation eintrat. Dieſes erhöhte Jntereſſe für Kali-
werte wurde hervorgerufen durch die Meldungen über eine ge
wiſſe Verſtändigung, die mit amerikaniſchen Kreiſen erfolgt ſein
ſoll bezüglich Austauſches von Kali gegen amerikaniſche Produkte.
Man bofft, daß durch dieſe Abmachungen unſer Abſatz nach
Amerika, der hinter dem Friedensabſatz nach dort ſo ſehr zurück
bleibt, wieder eine weſentliche Belebung erfahren wird und daß
dadurch der Kaliinduſtrie eine beſſere Einnahmequelle erſchloſſen
werden wird. Dies erſcheint beſonders dadurch erwünſcht, weil
man damit rechnet, daß infolge der natürlich nötig werdenden
weiteren baldigen Preiserhöhung für Kali der Jnlandsabſatz
eine Einſchränkung erfahren dürfte. Der Markt verkehrte bei
Abſchluß des Berichtes in etwas ruhigerer, aber feſter Hoſtung.

Hervorzuheben iſt das Jntereſſe, das faſt den ganzen Monat
über für Alexandershall und Sachſen-Weimar beſtand, während
Wintershall nicht im gleichen Verbältnis mitgehen konnte. Von
ſonſtigen ſchweren Kuxen ſind Umſätze und Kursſteigerungen in
Beienrode, Burbach. Heiligenroda, Wiſhelmshall und den
Dr.Wiſhelm-Sauer-Kuren: Bergmannsſehen, Hugo, Hohenfels
feſtanſtellen. Auch Haiſeroda, Neuſtaßfurt ſtiegen bei geringeren
Umſätzen ſehr erbeblich. Von mittleren und kleinen Werten
nennen wir als beſonders gefragt und geſteigert Alicenball, Aſſe,
Carlsfund, Erichsſegen, Gebra, Günthershall, Hedwigsburg,
Heldrungen, Heringen, Hindenburg-Königshall, Hope, Jrmgard,
Nenſollſtedt, Raſtenberg, Reichskrone, Richard, Reinßbardsbrunn,
Röſſing--Barnten, Salzmünde, Schwarzburg, Siegfried-Gieſen,
Voſtenroda. Waſheck, Walter und WMilßeſmsßhall-Oelsburg.
Auch elſäſſiſche Werte konnten ihren Preisſtand etwa verdopveln.
Prozentual die größten Steigerungen bei zum Teil außerordent-
lichen Umſätzen ſind bei Aktien faſt auf der ganzen Linie zu ver
zeichnen.

Aus dem Kahla-Konzern. Der Abſchluß des Jntereſſen-
gemeinſchaftsvertrages zwiſchen der H. Schomburg K Söhne
Akt.Geſ. in Margarefßenßütte mit der Porzellanfgbrif- Akt.Geſ.
Kaßhla hat die Notwendigkeit der Verlegung des Geſchäftsighres
ergeben. Die außerordentliche Genergſverſammſung vom 29. De
zember beſſoß deskalb, das nä-ſte Geſchäftsſabr mit dem
1. Januar 1923 beginnen und am 831. Dezember 16028 enden zu
laſſen.

Die ordentliche Generalverſammlung der Tonwarenfabrik
Akt.Geſ. Schwandorf in Schwandorf genehmigte die Regularien

U
und ſetzte die Dividende auf 10 Proz. (20) auf das erhöhte

tienkavital feſt. Jm neuen Geſchäftajahr waren dig

zellanfabrik Akt.Geſ. Kahla getreten.

Aufgabe des Berufungsgerichts iſt es, dieſer an

Wirt)ekaſts uncl Börſenteil cer j. 5.
verhältniſſe befriedigend. Durch den Abſchluß des tereſſen

der H. Schomburg Söhne Akt.Geſ. in
argarethenhütte mit der Porzellanfabrik Akt.Geſ. Kahla iſt die

Tonwarenfabrik Akt.Geſ. Schwandorf r h d T
ionä andorf war in nahe Beziehungeaktionär von Schw f un

nehmen hat im Wege des Aktienaufkaufes faſt den geſamtenh Ultienbeſib der Tonwarenfabrik- Akt.Geſ. Schwandorf
übernommen Jnfolge der damit eingetretenen Veränderung im
Aktienbeſitz legte der geſamte Aufſichtsrat ſein Mandat nieder.
Jn den neuen Aufſichtsrat wurden gewählt: Geheimer Kom-
merzienrat Heilmann (München), Vankdirektor Martin Schiff
(Bankhaus Kretzſchmar), brikbeſitzer Oskar Fiſch (Kloſter
Vesra), Bankdirektor Richard Fricke (Weimar), Bankier Dr.
Georg Hirſchland (Eſſen), Fabrikdirektor Hermann Jmmiſch
(Margarethenhütte [Schomburg Söhne]), Kommerzienrat
Friedr. Kaula (München), Standesherr Dr. Walter Naumann
(Königsbrück), Direktor J. S. Scheidt (Hermsdorf), Bankdirektor
Ludwig Fuldt (Meiningen), Generaldirektor Heinrich Fillmann
(Kahla [Porzellanfabrik Kahla]) und Dr. Johann Dönitz (Herms
dorf).

Eiſenwerk Wuelfel Akt.Geſ. in Hannover. Die außer
ordentliche Generalverſammlung beſchloß die Erböhung des
Aktienkapitals um 24 800 000 M. ab 1. Oktober 1922 dividenden-
berechtigte Vorzugsaktien auf 40,5 Mill. M. Die neuen Aktien
ſollen den bisherigen Aktionären im Verhältnis 2: 3 zum Kurſe
von 2200 Proz. angeboten werden. Das Stimmrecht der Vor
zugsaktien Lit. A wurde auf das dreißigfache erhöht. Wie die
Verwaltung mitteilte, iſt der Auftragsbeſtand aus dem Jn und
Ausland derart, daß ein befriedigendes Ergebnis erwartet wer-

n könne.e Brandenburger Futtermittel und HolzinduſtrieAkt Geſ.
in Berlin. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, das Aktienkapital
im Verhältnis zu dem gewachſenen Geſchäftsumfange zu er
höhen, wobei ein Bezugsrecht von 1:1 vorgeſehen iſt. Für die
Heit vom 1., Juli bis 831. Dezember 1922 dürfte mit eine
Dividende von 25 bis 30 Prozent zu rechnen ſein.

Bärsenhberichte
Berliner Börſe.

Das neue Jahr hat mit einem börſenfreien Tage begonnen.
Nur für Noten wurden Kurſe feſtgeſtellt. Der Be
tvieb, ſoweit man von einem ſolchen ſprechen konnte, ſtand unker
dem Einfluſſe der Pariſer NeujahrsKonferenz, die heute be
gonnen hat. Allgemeine Zurückhaltung lag über den Märkten.
Das Hauptgeſprächsthemga war die Rede Cunos. Auf den
Effektenmärkten wurden Effekten und Kurſe überhaupt nicht ge
nannt. Man möchte wohl etwas unternehmen, denn die Mittel
ſind da. Aber die Politik ſtört die Unternehmungsluſt. Deviſen
und Dollar zeigten eine bemerkenswerte Widerſtandsfähigkeit,
Die Kurſe waren nur är Darin kommt zum Aus-
druck, daß der Markt von der Pariſer Konferenz nicht viel für
Deutſchland erwartet. Der Dollar wurde mit 7375--7200—-7250
Mark genannt.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 2. Jan.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deuteehland für 1 Kilo
Raffinade- Kupfer 99 99.3 Zinn m wenn

att Weionvlei e gan n 6100 6200Orig.-Hätt.- W eic enz. mineörig Hatton Roneink Reinnickel (9699 440014500
im freien Verkehr 1250/1300 Antimon (Regulus) 800,850

Silber in Barren. ocs 900 fein
g 138000/140000

Plektrolvtkupfer
Original-Hütten-Reohaink

Remelted-Platt.-Zink 1050,1200
Orig.-Hütten Alumin. W

(in gekerbten Blöckchen)
-Alumin. in W al ab oberschl. Hütte 1250,44W Hrahtby 2912 (Preis des Zinkhüättonrerd.)

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 2. Jan.

Die tige Berliner Produktenbörſe verkehrte in ruhiger,v Heitung die unſichere Lage mahnte zur
größten Vorſicht, während die Offerten den Käufern im Preiſe
u hoch erſchienen. Der Handel verlief ſehr ſchleppend, die Grund

ſmmung ſchien eine Kleinigkeit ſchwächer zu ſein. Für Kleie
und Rauhfutter machte ſich etwas Nachfrage bemerkbar.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 15100 15400, pomm. 14800 10500, beh,
Roggen, märk. 14000--14100, pomm. 13900--14000 prolehen.
Wintergerste Sommergerste 12500--13500. etil
Hafer. märk. 13200 13500, pomm. 12600 13200, eohles. beh.

Mais, La Plata S 7 rWeizenmenl 42000 Roggenme 43000, be 2 2).
Weizenkieie 8300 8500, Roggenkleie 8600--0800, fost.
Raps 26000--27000, fest.
Victoriaerbsen 28000 Lupinen, blaue 15009-16000
Kl. Speiseerbsen 25000 26000 Lupinen. gelde 20000--21500
Futtererbsen 15000 16000 Serradella, neue 34000--38000
Peluschken 19000 20000 F7 n 10600 10700

bot S nkuchenMiene mer 28000 Trockensechnitzeol, pr. 6300--6400
Zuckerrübenschnitzel Torfmelasse 4000--4200

Nichtamtlich. Weizenkleie 7900, Biertreber 80W, Treber
7900, Haferflocken 7800, Haferkleie 7600, Strohmehl 5809, Palm-
kernſchrot 7500 M. für 50 Kilogramm einſchl. Verpackung. Alles

ab Verladeſtation. BeHeu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kilogramm ab märkiſcher
Station. Drahtgepr. Getreideſtroh 6290--6500, bin r.
Roggen und Weizenſtroh 5500--5700, Roggenlangſtroh 5700 bis
6100, geb. Krummſtroh 5200--550, Häckſel 7700--7800, handels
übl. Heu 6300--6500, gutes Heu 6500--6700.

Flachs.
(Preisbericht der Deutſchen Leinenbörſe, E. V.) Berlin,

30. Dezember 1922. Jnfolge der Feiertage war das Geſchäftunbedeutend. Strohflachs: Preſſe waren unverändert, nur für

Weſtfalen galt auf Grund des Abkommens ein etwas herab-
Preis, und zwar waren für gute und beſte Qualitäten

18--18 050 M. je Zentner ge ſetzt. Faſerflachs: Fürmittleren Schwingflachs wurden t von 2009--8200 M. je

Kilogramm, für gut geſchüttelten Schwingwerg 700--1000 M.
gemeldet.

SämereienWochenbericht
der landwi ftlichen Sämereien- und SaatgetreideGhandlung A. tz Co. Nachfolger G. m. b. H., Berlin. r
Auslandsforderungen für Rotklee gingen weiter in die Höhe, im
Verein damit bewirkte die Deviſenſteigerung eine feſte Stimmungfür Rotklee. Weißklee kam in teilweiſe ieſr ſchönen Qualitäten
aus dem Jnlande an den Markt, Abſchlüſſe waren jedoch infolge
der hohen Forderungen nur ſchwer zu tätigen. Bei Schweden-
klee hält das amerikaniſche günſtige Angebot den Markt unter
Druck und iſt dieſer Artikel im Verhältnis noch preiswert, Gelb-
klee wird inimer knapper, die neue Ernte dürfte faſt geräumt ſein.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Her
mann Huth z für den volkswirtſchaftlichen Teil und Riteldeutſchland:
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommnunalpoſitik und Halle: Hans
Heiling z für Kunft, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport; Srich

abſah e Zu den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in v
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Als die Oberammergauer kein
Ettaler Bier mehr trinken wollten

Von Emil Herold, München.

Alſo: Anno 1725 iſt 's geweſen im Winter.
wundervolle Schlittenbahn gegeben und die Oberammergauer
erren ſind in langem Zug mit Frauen und T iern zum

rf hinausgefahren. Aber über Unterammerg en
hinausgekommen. Weil der Hueterwirt vor der Zur geſtanden
iſt und ſeinen Servus geriſſen hat und weil der Hueterwirt
einen neuen Wein gehabt hat und weit dem Hueterwirt ſein
neuer Wein gar ſo gut geweſen ſt. Drum ſind ſie hocken ge
blieben beim Hueterwirt und haben manchen Gulden ſitzen
laſſen und manchen Batzen dazu. Sie haben ja manchen Batzen
gehabt, die Oberammergauer Handelsherren, und manchen
Golddukaten dazu. Am Sonntag drauf iſt wieder ſchöne
Schlittenbahn geweſen, aber dem Hueterwirt ſein „Guter“ iſt
immer noch nicht alle geweſen. Da ſind ſie wieder in Unter
ammergau hängengeblieben. Und ſo iſt's Sonntag um Sonn
tag h Die Maienſonne hat den Schnee in den Straßen
graben gekehrt und kein Fuhrwerk wär hinter Unterammergau
mehr ſtecken gehlieben, aber über Unterammergau ſind die
Oberammergauer doch nicht mehr hinausgekommen. Weil dem
Hueterwirt ſein „Guter“ halt gar ſogut geweſen iſt.

Der Hueterwirt iſt mit jedem Sonntag rundlicher ge
worden, aber die Schuhwirtin drüben, die wär vor Neid bald
aus der Haut gefahren. Hat dem Ettaler Abt fünf Gulden im

Jahr an Schankſteuer zahlen müſſen und ihr Wein wollt' imKeller verſruern! Fünf Gulden Schankſteuerl Und der
Hueterwirt hat keine bezahlen müſſen! Drum nahm die Schuh-
wirtin den Schuhwirt bei der Hand und zog ihn nach Ettal.
Nicht zum Beichten. Dem Herrn Abt hat ſie dem Hueterwirt
ſeine Sünden gebeichtet. „Entweder das Kloſter, ſag ich, ver
bietet dem Hueterwitr den Weinſchank oder ich zahl' dem hoch
würdigen Herrn Abt auch keine fünf Gulden mehr im Jahrl“
Da hat das Kloſter dem Hueterwirt den Weinſchank verboten.
Am Sonntag drauf hat der Hueterwirt den Ammergauern Bier
vorſetzen wollen. Ettaler Kloſterbier! Aber da iſt er bös an
gekommen bei ſeinen Gäſten. Die haben ſich den Wein ſelber
aus dem Keller geholt und eines mehr getrunken als ſonſt. Und
im Wein iſt nicht nur Wahrheit. Jm Wein iſt auch Kühnheit
und Mut. Sich das gefallen laſſen vom Ettaler Abt?! Sie,
die Oberammergauerl! Wozu hat man die Freiheitsbriefe vom
alten Kaiſer Ludwig und die Privilegien von den Herzögen in
München? „Jeder im Gericht Ammergau kann handeln und
wandeln nach ſeinem Belieben!“ ſchrie einer. „So ſtet's in den
alten Briefen. Und nun kommt der Herr Abt von Ettal
und .1! Kloſterbier ſollen wir trinken? Kloſterbier?! Wenn
ſie's nicht gar ſo dünn einſieden täten, die Ettaler Bräumeiſter!“

Sie ſollen ihr Bier ſelber trinken, die Ettaler Kloſter-
herren! Ein Hundsfott, wer von uns noch einen Tropfen aus
Ettal trinkt!“ Das Alter war nicht ſo ſtürmiſch wie die Jungen.
Man knüpfte Verhandlungen mit dem Prälaten an. Es gab
ein Hin und Her, ſchließlich war man ſich einig. Der Pfleger
von Murnau diktierte ſeinem Schreiber ſchon den Vergleich in
die Feder; da kam ein Paſſus vor „Halt!“ riefen die von
Oberammergau. „So iſt das nicht gemeint geweſen! Das geht
gegen unſere alten Briefe! Das nehmen wir nie an, nie! Das
iſt Ettaler Zwang und die Oberammergauer ſind frei von des
Kaiſers Zeiten her!“ Die Ettaler beſtanden darauf. „Nie!“
ſa die Oberammergauer. „Lieber einen Prozeß!“ Sie
ge und ganz Oberammergau tobt gegen den Ettaler Zwang.
Man holt einen Advokaten aus München. Der ſagt, der Prozeß
ſei ſo gut wie gewonnen, ſchrieb eine Supplik Koſtenpunkt
200 Gulden! und das Schickſal ging ſeinen Lauf
Da griff der Bräu von Weilheim in die Speichen des
Schickſalsvrdes. Jn Kohlgrub war's, bei einer Feſtivität. Die
Wirte der ganzen Umgegend waren verſammelt. Und das
Ettaler Kloſterbier war wieder ſchlecht. Darauf hatte der Weil-

imer Bräu gerechnet. Als die Wirte das Fluchen anfingen,
agte er ſo ganz von hinten herum: „Glaub's euch, daß ihr das
Zeug nicht mögt. Sie haben keinen guten Bräumeiſter in
Ettal. Aber mein Braumeiſter Nun, ich hab' ein paar
g3 draußen auf meinem Wagen. Wenn ihr's einmal ver-
u wollt', holt's euch ſelber!“ Das Weilheimer Bier kam
es war keines von den ſchlechteſten aus dem Weilheimer Keller!

und die Stimmung ſtieg. Stieg bis zu einem feierlichen
Rütiſchwur“! „Keinen Tropfen Ettaler Bier mehr!“ Wir
nehmen unſer Bier von den Weilheimern! Wollen ſeb'n, wer
uns hindert?“ Von da ab gab's Weilbeimer in Oberammergau.

Aber da zog das Eital andere Saiten auf. Es ſandte einen
Kammerrichter nach Ettal zum Verhör über die Bierverſchwö-
rung. Der Georg Dengg ließ ſeine Zunge dabei ſpazieren
gehen. „Was?“ ſchrie ihn der Kammerrichter an. „Was?! Das
iſt Aufruhr!“ Und ließ den Dengg ins Eiſen legen und im
Schergenſtübl anſchmieden. Ein Sturm der Empörung flog
durch Oberammergau. „Nun erſt recht kein Ettaler Bier mehr!

Fünf angeſehene Männer reiſten nach München, um die
Freilaſſung des Dengg durchzuſetzen. „Den müßt ihr freilaſſen!

er ſind unſere alten Briefe.“ „Müßt? Müßt?!“ ſchrie ſie
der Richter an. „Euch da oben in den Bergen wollen wir
Rebellion lehren! Jns Zuchthaus mit euch!“ Und ließ die
fünf ins Zuchthaus werfen. Mitſamt ihren Briefen und
Sie ln.In der Nacht aber entwiſchten zwei und eilten auf Schleich
wegen ins Dorf. Da gab's neuen Aufruhr. „Jetzt ſchicken wir
„die Sechs“ vom Rat nach München. Wollen ſchaun'n, ob's die
Herren in München wieder wagen Und fie haben's gewagt,
die Herren in München. Haben auch die Sechs ins Zuchthaus
werfen laſſen. Die Ammergauer raſten, als ſie's erfuhren.
„Und nun erſt recht keinen Tropfen Ettaler Kloſterbier mehr!
Erſt recht nicht. „Heraus mit unſern Leuten aus dem Zucht-
haus!“ ſchrien ſie in Oberammergau mit einer ſolchen Wut, daß
man's beinahe bis nach München hätte hören können. Wieder
eine Deputation nach München ſenden? Die wäre auch im
Zuchthaus einquartiert worden! Aber die Oberammergauer
waren damals ſchon Meiſter in Maſſenſzenen! „Wir gehen alle
nach München! So viel Platz haben ſie in ihrem Zuchthaus
doch nicht!“ Und in der Nacht machten ſich 117 Männer auf
den Weg nach München. An dieſer Menge wagten ſich die hohen
Herren doch nicht heran. Die Oberammergauer vaßten den
Kurfürſten auf der Straße ab und es war eine wirkungs
volle Maſſenſzene taten einen Fußfall vor ihm. Noch am
gleichen Tag ließ man die „Zuchthäusler“ frei. Jm Triumph
zog man Oberammergau zu.

Aber dort hatte ſich unterdes Böſes ereignet. Der Kammer
richter, der Ettaler Bräuverwalter und die Schergen von Mur-
nau, Huglfing und Soien waren gekommen, um den Ober
ammergauern den Hofratsentſcheid vorzuleſen und den ange

ins Münckner Zuchthaus zuſchmiedeten Dengg mit
War nur Weibsvolk, was den Worten desn e. hte des Etweler Vier Kinten

Da hat 's eine

ſie nicht

T

ob ihr nun wollt oder nicht! Das iſt der Beſchluß des Hofrats
in München. Und gegen den iſt kein Kraut gewachſen! Mit
Hohngelächter vernahmen die Frauen den Entſcheid und ein
paar ältere Männer riefen: „Erſt recht nicht! Wir trinken erſt
recht kein Ettaler Kloſterbier mehr! Der Kaiſer ſteht über
dem Kurfürſten! Und unſere Briefe ſind echt!“ Dann wollten
die Amtsherren den Dengg aus dem Schergenſtübchen holen.
Aber die Frauen waren ſchneller als die geſpreizte Würde. Als
die Herren ans Amtshaus kamen, da ſtanden die Frauen mit
ihren Kindern wie eine Mauer davor. „Die Augen kratzen wir
euch aus!“ ſchrien ſie zu den Schergen. „Und wenn die Ettaler
uns Bier ſchicken, dann wird's in die Odelfäſſer gefüllt und auf
die Wieſen gefahren!“ Die Schergen drohten. Aber es half
nichts. Die Frauen wichen nicht und die Kommiſſion mußte
ohne den Dengg abfahren.

Am nächſten Tage kam ganz hohe Obrigkeit. Der Herr
Pflegkommiſſar aus Murnau ſelber. Der verhörte und ver
hörte und ließ ſechs von den Aufrührern, den Jakob Zwink, den
Thomas Fend, den Lorenz und den Virgil Lang, den Georg
Weizmann und den Andreas Veit in Band und Eiſen ſchmieden
und nach München ins Zuchthaus führen. Und das alles, weil
die Oberammergauer kein Ettaler Bier mehr trinken wollten.

Da nahmen die Oberammergauer einen anderen Advokaten.
Der hat auch drei Jahre lang Suppliken geſchrieben und
Koſtenrechnungen. Aber erreicht hat er auch nicht viel. Ober
ammergau hat ſich in Unkoſten und Schulden geſtürzt, aber zu
Ende iſt es nicht mit dem Prozeß gekommen. Er iſt heute noch
„anhängig“. Die Zeit aber hat ſchließlich das Urteil diktiert.
Einen Vergleich: dem Hueterwirt iſt der Wein auch verſauert
und der Ettaler Kloſterbruder hat ein beſſeres Bier gebraut.
Und dies beſſere „Ettaler“ war Lethe für die Oberammergauer:
ſie haben vergeſſen. Aber Ettaler Vier trinken, wenn ſie nicht
wollen, das brauchen ſie auch heute noch nicht. Freilich, Ettaler
Bier iſt immer noch beſſer als Waſſer im Münchner Zuchthaus!

Die Bauernuhr
Von Ladwig Bäte.

Den ganzen Tag iſt die zierliche Rokokouhr unter dem großen
Glasſturz, die vor Jahrhunderten vom alten Erbgut des benach
barten Schloſſes in die Bauernſtube kam, wach. Gleichmäßig
und ernſt aber ſchlägt die große Standuhr neben der Stubentür,
und das braune, gedunkelte Eichenholz ächzt, wenn ſie wuchtig

aushebt. Wie der Großvater, wenn er ſeinen Ohrenſeſſel am
Ofen verläßt.

„Wie übel!“ ſpöttelt die Rokokouhr von der gelben Ahorn
kommode hinter dem Knecht her, der mit ſeinem ſchweren Acker-
wagen juſt unter dem offenen Fenſter vorbeirumpelt und ſeinen
Pfälzer fröhlich dem jungen Morgenwind zubläſt.

Die Standuhr achtet nicht darauf. „Ob Line noch nicht
aufſteht? Sie kann ihren Katechismus nicht. Und nicht das
Einmaleins mit ſieben!“ Dröhnend hämmert ſie los. Da

öffnet ſich leiſe die Tür. Zwei Augen lugen, die noch ſo gern
im gewürfelten Bettlaken träumten. Dann kramt ſie die Schul-
taſche aus: „Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn!“ Die alte Uhr
lächelt und ſchiebt langſam, ganz langſam ihre Zeiger vor.

„Gott!“, meint die Nachbarin gedehnt. „Glaubt man an den
noch immer, wie bei uns das Volk? Freiheit, Vernunft,
Bruderliebel! Gott, wie das duftet nach Weihrauch und ver-
welkten Blumen in den Geſangbüchern! Und ſo früh ſteht das
arme Kind auf! Unſere Vikomteſſen moleſtierte da noch
keiner.“ Und gähnend ließ ſie ihr zierliches Silberſpiel läuten
und ſchlief dann ein wie ihre frühere Herrin, die ein junger
Sonnenſtrahl geweckt.Unaufbörlih geht die große Uhr: „Halb acht! Nun mußt
du deine Suppen eſſen, Line! Vergiß dein Rechenbuch nicht!
Sind die Kühe alle gemolken? Jſt der Milchwagen fort?“ Und
ihre gute, treue Seele geht mit in Stall und Boden, auf Hof
und Feld, auf die grüne Sommerwieſe. Heiß wird der Tag.

„ſummen,
Schon quellen dicke Lichtbündel durch die Linden, die Bienen

über die flammenden Feuerlinien taumeln zwei
Zitronenfalter, und die Glaskugeln vor der hohen Hainbuchen-
hecke gleißen in der grellen Sonne. Die Großmutter iſt beim
Erbſenſchälen eingenickt. Gerd, der Enkel, ſpielt im Sande,

Hühner ſcharren. Streng duftet der Buchsbaum.
„Herr Marſchall!“
„Süßeſtel“
„Laſſen Sie das!

Brühl!“
„Geliebte!“
„Wenn mein Gemahl
Arglos tritt er ein. Seine Weſte von himmelblauem Moirs

und ſehr prall neigt ſich vor dem Gaſt; wie eine Bachſtelze
wippt der Haarbeutel, und draußen umſchließt der Heiduck ſchlau
einen Friedrichsdor, indeſſen die Frau Gräfin gelangweilt den
Gemahl begrüßt.

Erſchrocken fährt die zierliche Uhr auf. Schon zwölf? Dann

Wir ſind nicht am Hofe des Grafen

ſtreut ſie graziös ihre melodiſchen Triller in den dunklen Baß
des ernſten Genoſſen.

Hof und Feld liegen ſtill. Das Mittagsbrot iſt gegeſſen.
Die Juniſonne glaſtet ſchwer. Blaue Feuer ſprühen die Fach-werkwände, wie Kar Ritter ſtehen die eichen Ständer. Eine

Katze ſchleicht ſchräg über den Hof. Ein Sprung in den Apfel-
baum, ein vorſichtiges Gleiten. Dann ein Piepen, ein ängſt
liches Flügelſchlagen. Der Mittag erwacht aus dem Tod, in
deſſen das Raubtier zitternd das Opfer von dannen trägt.

Line ſitzt über ihren Schularbeiten, und wie ein guter
Großvaterſegen gehen die Schläge der großen Uhr langſam
über ſie hin

Blitzend der See, weißſchimmernde Schwäne, eine lachende,
roſenumrankte Gondel, von leichtem Ruderſchlag und Mando
linengegirr getrieben, ſteigende Brunnen, Geflüſter aus ſchneigen-
den Grotten. Auf hochgetürmte Haarbauten ſinken Roſen.

Die Sonne ſteht tief. Die Mäher kehren heim. Die Dorf-
glocken legen breite Heiligenbänder über ihre bruunen,
ſchweißigen Stirnen. Das Vieh brüllt, die Pumpe ſtöhnt, grüne
Fuder Gras ſchwanken in die Diele, Schwalben ſchießen durch
die blaue Kühle, und unter dem Holunder probiert der Hirten
junge ſeine neue Weidenflöte.

Still wird es im Hauſe. Die Harmonika des Großknechts
tat ihren letzten Seufzer. Zehn Uhr. Der Mond geht hinter
den Bergen auf. Jm Backhaus geigen die Heimchen.
bellt ein Hund. Manchmal rollt noch ein Wagen über die weiße
Landſtraße. Dann ſchlägt es zwölf.

Die alte Uhr kann nunVom Dorf ruft der Nachtwächter.
träumen. Einige kurze Stunden long.

Die goldene Gefährtin aber iſt ganz wach. O, die Menuette!
Wie ſüß die Flöten und das Cello! ZHitternd geſpiegelte Kerzen
auf ſchönen Frauenrücken. Lächeln. Komplimente. Dann die
Sänften, Heiducken mit Windfackeln. Und raunende Nacht.

Die kleine Uhr ſchreckt auf. Mondſchein liegt im Zimmer.
Die alte Uhr iſt eingeſchlafen. Doch leiſe läßt Gott die
Stunden durch ſeine ſeligen Hände gleiten

Onkel Max ſpekuliert
Humoreske von Reinhold Fichacker.

Onkel Max ift eine Seele von Menſch. Aber er hat einen
Fehler: er ſpekuliert. Sein Gehirn denkt in Kurſen. Wenn er
ſich ein Paar Stiefel kauft, ſieht er erſt im Handelskurier nach,

Bei Hauſſe auf der Getreidebörſe ißt erwie das Leder ſteht.
Denzwei Semmeln mehr, um die Konjunktur auszunützen.

Wert ſeiner Möbel und ſeines Vermögens rechnet er jeden
um. Von 24 Stunden bringt er zehn vor Bankſchaltern
Telegraphenämtern und in der Elektriſchen zu. Die Bank
beamten kriegen Krämpfe, wenn ſie ihn kommen ſehen. Die
Telephonfräukeins träumen faſt nächtlich von ihm. Auf der
Elektriſchen ſummen die Leitungsdrähte, wenn er ſeine Manöver
erzählt. Es gibt kein Papier, das er nicht ſchon mal gehabt hat.
Beſonders die Aktien, die ſonſt kein Menſch anſieht. Wenn er
Silveſter ſeine Bilanz macht, gibt Gewinn und Verluſt gerade
Null. Aber er ſpekuliert weiter. Er behauptet, ſonſt verhungern
zu müſſen.

„Onkel Max“, ſagte ich eines Tages. „Jch habe einen Tipp
für dich!“„Neieiein!“ machte er ruhig Onkel beginnt jeden Saßz
mit Nein, wobei er das ei durch drei Oktaven hindurchgzieht
„Jch hab' doch kein Geld. Alſo, was iſt's mit dem Tipp?

„Kauf A. E. G.!“ Es kommen neue Aktien heraus. Das
Papier wird in einigen Tagen enorm ſteigen. Aber eilen mußt
du dich. Haſt du gehört?“

„Neieiein! Onkel Max ſtieß den Dampf durch die Naſe,
daß ſein Riechhaken in allen Scharnieren knackſte. Jch könnte
200 Mille anlegen, aber ich wollte „Rutſchbahn A. G. davon
kaufen.

„Um Gotteswillen!“ Jch war wie erſchlagen. „Die iſt ja
halb pleite!“

„Steht aber jetzt niedrig!“
„Mach nur keine Dummheit!“
„Neieiein,“ nickte er abweſend. Sein Bleiftift fuhr wie der

Blitz über einen Quadratmeter Papier. Jch beobachtete ihn
neugierig. Die Zahlen gingen in die Millionen, immer höher.
Die Haare ſtiegen mir langſam zu Berge. Für ſo reich hätte
ich ihn niemals gehalten.

„Sind denn das deine Papiere frug ich, noch zweifelnd.
Er nickte nur haſtig und addierte wie raſend.
„Zwei Milliarden, fünfhundert Millionen!“
„Was?!“ ſchrie ich. „Das iſt dein Vermögen
„Mein Vermögen Natürlich!“
„Aber dann biſt du ja
„Neieiein!“ wehrte er ab. „So viel würde ich heute haben,

wenn ich die Papiere heute noch hättel!“
„Alſo, du haſt ſie nicht mebr.“
„Neieiein! Jch habe 200 Mille daran verloren.“
Er lief haſtig hinaus. Jch hörte ihn im Gang telephbonieren.

Als er zurückfkam, war er nervös. Seine Schultern zuckten, als
ob es ihn jucke. Jch ſah fragend auf.

„Haſt du mit der Bank telepboniert?“
„Neieiein zuckt er „das heißt, ja. Jch habe 100

Stück Rutſchbahn gekauft.“
„Aber ich ſagte dir doch: A. E. G.! Nicht Rutſchbahnt Die

geht ja doch pleite!“
Er kniff die Augen zuſammen, wie ein Junge, der beim

Zuckermauſen ertappt iſt.
„Aber ſie ſtehen ſo niedrig. Sie ſind jetzt ſo billig. Jch

habe mir überlegt, daß ich dann außerdem noch hundert Dollar

notem gage r Wege de auftJch warf ihm faſſungslos ein Bündel ausgeraufter Hanxe
vor die Füße und floh aus dem Hauſe.

„Jch werde die Dollar noch kaufen!“ rief er mir nach. Jch
hörte es nicht mehr.

Am nächſten Tage machte die Rutſchbahn A.G. pleite. A.
E. G. ſtieg um mehrere hundert. Jch brachte es nicht über mich,
Onkel Max zu begegnen. Nach acht Tagen erſt ging ich, ihm
Mut zuzuſprechen. Als ich in ſein Zimmer trat, kam er freude
ſtrahlend auf mich zu. Jch war überraſcht.
bah z39 wollte dir eigentlich mein Beileid ſagen, zur Rutſch

n

„Neieiein lachte er laut. „Rutſchbahn hin, Rutſchbahn
herl Das Geld iſt verdü. Aber die Dollars, die ich damals
erſparte! 100! Amerikaniſche Dollar, verſtanden! Zu eintauſend
fünfzig. Geſtern ſtand er 4000

An der Hauptüre klingelte es.
den Hals.

„6400! ſchluchzte ſie an meiner Schulter, halb weinend,
hall lachend. „6400! Und ſteigt ſtets noch weiter!“

Onkel Max ſetzte ſich in ſeinen Schreibſtuhl, wie Cäſar
nach einer gewonnenen Schlacht.

Durch den Türſpalt guckte der Kopf ſeiner Tochter.
„Papa vergiß nicht die ſeidenen Strümpfel Wenn doverkauft haſt. Ein neues Kleid brauche ich auch nocht“

„Kriegſt du! Kriegſt du!“ nickte er großmütig zurück.
„Und Hans braucht einen Anzug.“
„Soll er haben, der Junge!“
„Und ich einen neuen Hut

Er lachte der Tante bewilligend zu.
von Menſch.

zJch kann's mir ja leiſten
Sein Bleiſtift kritzelte endloſe Jahlen.
„100 Dollar, 6400 D7 macht 640 000 Marxk
Durch das Fenſter ſchob ſich der Kopf meines Veiters.
„8500!“ winkte er feixend. „Bei Börſenſchluß faktiſch
Onkel Max ſtand mit einem Ruck vor dem Schreibtiſch.

Keine Miene verzog ſich. Nur ſein Riechhaken knackfte.

Meine Tante fiel mir um

Er war eine Seele

„Neieiein ſagte er dumpf, wie ein Stpickſal. idas der Höchſtkurs! Kinder ich vertangeria Dann x
„850 000 Mark!“ rief die Tante.
„Jch verkaufel“ ſagte er nochmals.
Wir nickten nur zitternd. Die Bank meldete ſich. Wir

bielten den Atem an. Onkel Max zuckte drei ie g. en r reimal ſchnell mit den
„Herr Wechſelſchieber!“ ſagte er beiſer und knu „Jch e die 100 Dollar. Notieren Sie buke o

o V wie? Bitte?! Die hundert Dollar. Natürlich
JIrnm Telephon gab's irgendwo einen Knacks. Oder warder Stimme des Onkels? Er war bleich geworden und hielt ch
am Stuhl feſt. Meine Tante ſah ibn ahnungsſchwer an.

„Neieiein! brüllte er mit Aufbietung ſeiner letzten Kraft
auf, wie ein waidwundes Tier. „Die amerikaniſchen Dollar
e Pryn r um ihn aufzufangen. Das

r fie an die nd. Ei iaſnn in bleiches Geſicht ſah mich
„Was ſſt? ſchrien wir 'alle, wie aus einem„Jſt der Dollar gefallen So ſprich doch! Was iſt er
„Reieiein!“ ſtöhnte er guf. Seine Stimme war tonlos. „Er

ſteigt immer weiter aber aber ilarl Jch vergaß, ſie zu e teufe habe gar kein u

M V
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